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Positionen Andreas Fischer

Papst Benedikt XVI hat das Paulus-Jahr

ausgerufen, das noch bis im Juni dauert. Er hat
damit das Geschenk besonderer Ablässe an die
Gläubigen verknüpft. Passt das zusammen?

Apostel der Freiheit

Andreas Fischer

Die Basilika des Apostels heisst sinnigerweise «St. Paul vor
den Mauern» Sankt Paul scheint sich wohl zu fühlen dort
draussen. Offenbar hat er extra muros die Freiheit gefunden,
die er im Zentrum vergeblich gesucht hatte.

Christus, heisst es im Hebräerbrief, habe «draussen vor
dem Tor gelitten» Hebr. 13,12). Paulus befand sich vor seiner

Umkehr, symbolisch gesprochen, innerhalb des Tores,
umgeben von den Mauern des Gesetzes. Dann drang jener
Nazarener, der «draussen» gelitten hatte und am Kreuzgalgen

gestorben war, in seine Existenz ein. Die geschlossene

Gesellschaft, innerhalb derer er bislang sein Leben geführt
hatte, wurde aufgebrochen. Paulus war frei.

Diese Freiheit sollte nach dem Willen des Apostels nie
wieder verlorengehen. «Zur Freiheit hat uns Christus befreit!
So stehet nun fest und lasset euch nicht wiederum in das knechtische

Joch fangen!» schrieb er an Zeitgenossen, die zum alten
Heilsweg des Gesetzes zurückkehren wollten Gal. 5,1). Es

sind gemäss Paulus nicht primär Laster, Lüste und Süchte,
aus denen uns der Christus befreit hat. Nicht Gesetzlosigkeit
ist seiner Meinung nach das Joch, das uns knechtet, sondern

– das Gesetz!

Vor seiner Begegnung mit dem Christus war Paulus
Pharisäer, was «Abgesonderter» bedeutet. Er unterschied
sich von der Masse durch minutiöse Beachtung des Gesetzes.

Darauf baute er seine Identität. Das Gesetz bildete die
Mauer, die Reines von Unreinem, Erwähltes von Verfluchtem

trennt. Gemäss dem Gesetz hängt über der Todesart,
der Jesus zum Opfer fiel, Gottes Fluch. «Verflucht ist jeder,
der am Holze hängt» steht in der Bibel geschrieben Dtn.
21,23, vgl. Gal. 3,13).

In seiner Christusvision nun sah Paulus, dass dieser
Verfluchte der Messias sei, die menschliche Manifestation Gottes.

Diese umstürzende Erfahrung reflektierte er, der
Schriftgelehrte, der als erster Theologe des Christentums gilt, mit
paradoxen Formulierungen: Christus habe uns vom Fluch
des Gesetzes erlöst, indem er selber für uns zum Fluch geworden

sei Gal. 3,13). Er habe sich seines göttlichen Glanzes

entledigt, sei aus der Stadt hinaus zur Schädelstätte gegangen,

zum Galgen von Golgatha, hinab in die düsteren Sphären
der Hölle vgl. Phil. 2,6ff.). Der Christus also – tot! Der
Messias – verflucht! Man könnte, Paulus paraphrasierend,
sagen: im Messias Jesus befreite sich Gott von seiner Identität.

Der Allmächtige wurde ohnmächtig, der Vollkommene
unvollkommen, der Allumfassende begrenzt.

All dies, sagt Paulus, hat Gott pro nobis, für uns getan.

Die Transformation Gottes hat mithin Konsequenzen für
den Menschen, der sich davon in Anspruch nehmen lässt.

Auch diese Konsequenzen sind paradox. Christförmig werden

heisst nämlich nicht, fortan fromm, heilig, «christlich»

zu leben. Christförmig werden bedeutet vielmehr, sich
seinerseits – wie Gott – von seiner Identität zu befreien. Für den
pharisäischen Juden Paulus waren die Identifikatoren, deren
es sich zu entledigen galt, u.a.: Beschneidung am achten Tag.
Zugehörigkeit zu einem israelitischen Stamm. Gesetzestreue.

Vgl. Phil. 3,5) All dies erschien ihm aus der neuen Perspektive

– sit venia verbo – als «Scheisse» Phil. 3,8).
Auch an anderer Stelle artikuliert sich der Apostel im

Trashjargon: «Wir sind geworden wie der Abschaum der Welt,
jedermanns Kehricht» 1 Kor. 4,13). Dasselbe paradoxe Prinzip

bringt er auch mit existenziellen Begriffen zur Sprache:

Lichtschlag - nichts ist mächtiger als Ideen,
deren Zeit gekommen ist!
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